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„(So mill alfo fetner? ®ann muff id) allein effen. ©§ ifi alfo roaljr,
baf) mid) feiner liebt!"

®iefe Sßorte flangen fo traurig unb bie (Stimme mar fo oorrourf§ootl,
baff fid) |>afo gängtief) oergaff. 2lls> göge ifjn eine umoiberftefjfidje ©eroalt,
faft ofjne p tuiffen, roa§ er tat, fprang er auf unb griff nach einem Stücf
®ud)en, ba§ ihm ©mine reichte.

@r mar fdjon im begriffe, hiueinpbeiffen, bod) ba§ Sftabdjen riff feine
.fpanb prüd unb lieff iijn nic£)t foften.

„get)t braudfft ®u eS nod) nidjt p effen," fprad) fie mit meid)er unb
lieblicher Stimme. „geh roollte nur raiffen, ob ®u mid) uon fpergen liebft;
e§ fam mir aber nie in ben Sinn, irgenb jemanben pr Sünbe p oerfutjren,
aud) mill id) nicht, baff irgenb femanb meinetraegen ba§ fßarabie§ oerfdjerje.
tomm' tjeute abenb p mir, bann roerben mir nad) fperpn§luft effen, ber Äudjen
roirb un§ aud) bann fcfjmecfen."

2tl§ fie geenbet, nahm fie feine iRecljte unb tüfste if)m al§ folgfame§ ^inb
bie fpanb; bann lehrte fie tjeim.

fpafo ftanb rote oerfteinert ba. ©r fonnte e§ nietjt faffen, baff er auf
einmal fo unfäglict) glüdlid) geroorben. ©mine liebte itjn ©mine roirb fein toerben

3ln biefem Slbenb erfuhr er, baff ifjn ©mitte fcl)on feit langent liebte. 3ll§
er ba§ l)örte, geftanb aud) er iljr, roeldje Qualen er ifjretroegen gelitten.

Slm nädjften !Eage gingen beibe pnt ßabi unb gleich barauf machten fie
aud) fpod)jeit. Unb nie hat fid) fpafo über fein Schidfal beflagt; ba§ ©lud
fctjien auf feinem ©efidjte p ftrat)Ien.

©mine fang nicht mehr im iftofenhaufe. 3lu§ if)r ift eine $abune geroor=
ben, unb ptar bie eingige be§ fpafo, in beffen fpaufe e§ nun Überfluß, 9teid)=

tum unb ©lüdfeligfeit gab. 9üur ihre Sieber hatte Vülbül nicht gelaffen. 3lud)
nach itjrer Verheiratung flang bei monbljellen dächten au§ ihrem an buftettben
Vlumen reichen ©arten, begleitet oon Sautenfii)lägen, ihre rool)lflingenbe Stimme.
2Bie oft hatten mir biefer befannten Stimme au§ ber gerne gelaufcf)t, roie

fie fid) mit bem Vaufcljen ber braufenben fftifaoa p einer lieblid)en SJlelobie

oereinte. Soroolfl ich al§ alle ihre geroefetten Slnbeter hatten genug ©runb,
auf fpafo§ ©lud, roelcl)e§ ihn in ben Stanb gefegt, auch ipnieben bie greube
unb Suft ber ganbaricfja p toften, neibifch p fein.

SCllab) rooKte e§ fo. ©elobt fei fein SÜame! SRi)c^lija.
@nb e.

SO0C?

E'narfft

Der lüonscbyn sd)lüüft dür dTädli „Bim Bild vom tllüetli", seit er
Und düsselet a d'CUand j „IDuess i d)Jei blybe stab."
Und luegt in alii Gggli j Gr g'wunderet und zündet
Und winkt m'r mit der Rand. I So heiter als er ma.
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„So will also keiner? Dann muß ich allein essen. Es ist also wahr,
daß mich keiner liebt!"

Diese Worte klangen so traurig und die Stimme war so vorwurfsvoll,
daß sich Haso gänzlich vergaß. Als zöge ihn eine unwiderstehliche Gewalt,
fast ohne zu wissen, was er tat, sprang er auf und griff nach einem Stück

Kuchen, das ihm Emine reichte.

Er war schon im Begriffe, hineinzubeißen, doch das Mädchen riß seine

Hand zurück und ließ ihn nicht kosten.

„Jetzt brauchst Du es noch nicht zu essen," sprach sie mit weicher und
lieblicher Stimme. „Ich wollte nur wissen, ob Du mich von Herzen liebst;
es kam mir aber nie in den Sinn, irgend jemanden zur Sünde zu verführen,
auch will ich nicht, daß irgend jemand meinetwegen das Paradies verscherze.

Komm' heute abend zu mir, dann werden wir nach Herzenslust essen, der Kuchen
wird uns auch dann schmecken."

Als sie geendet, nahm sie seine Rechte und küßte ihm als folgsames Kind
die Hand; dann kehrte sie heim.

Haso stand wie versteinert da. Er konnte es nicht fassen, daß er aus
einmal so unsäglich glücklich geworden. Emine liebte ihn! Emine wird sein werden

An diesem Abend erfuhr er, daß ihn Emine schon seit langem liebte. Als
er das hörte, gestand auch er ihr, welche Qualen er ihretwegen gelitten.

Am nächsten Tage gingen beide zum Kadi und gleich darauf machten sie

auch Hochzeit. Und nie hat sich Haso über sein Schicksal beklagt; das Glück
schien auf seinem Gesichte zu strahlen.

Emine sang nicht mehr im Rosenhause. Aus ihr ist eine Kadune gewor-
den, und zwar die einzige des Haso, in dessen Hause es nun Überfluß, Reich-
tum und Glückseligkeit gab. Nur ihre Lieder hatte Bülbül nicht gelassen. Auch
nach ihrer Verheiratung klang bei mondhellen Nächten aus ihrem an duftenden
Blumen reichen Garten, begleitet von Lautenschlägen, ihre wohlklingende Stimme.
Wie oft hatten wir dieser bekannten Stimme aus der Ferne gelauscht, wie
sie sich mit dem Rauschen der brausenden Nisava zu einer lieblichen Melodie
vereinte. Sowohl ich als alle ihre gewesenen Anbeter hatten genug Grund,
aus Hasos Glück, welches ihn in den Stand gesetzt, auch hienieden die Freude
und Lust der Jandaricha zu kosten, neidisch zu sein.

Allah wollte es so. Gelobt sei sein Name! Nijchllja.
Ende.

Tracht.

ver Monschvn schillükt âllr â'Lâàli ; „Kim kilâ vom Müetli", seit er

llnâ àselet a â'Aanck ì „Muess i chlei blzche stak."
llnâ luegt in alii Kggli kr g'wunâeret unct àâet
llnci winkt m'r mit cîer Hanâ. So Keiler â er ma.
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Er stryd)t ibtn über d'Bäckli

Und über d's wysse paar,
Und d's müettis Üugli glänze
Und's läcberet's sd)ier gar.

Druuf bat er wyter brid)tet,
Uom müetti mängs erzellt:
Keis liebers ba-n-i g'funde

Z'rings um die ganzi Klält."

„Und dod) si mit ibm gange
Dür d's Eäbe Hot und TOüeb,

Uerdiuss und mange ßbummer
Und Sorge spät und früeb-"

„Dod) Eiebi, nüt als Eiebi

Ijet's still im fjärze treit. —
Säg, los, besd) du ibm einiscb

0 räd)t vergältsgott g'seit?" —

jEint Ißftrörijttmg übtr Singt, îtit man iangfam tat
tinö ftfjmtr btgrtift.

®on Hamilton SBogb.

®u wirft, lieber Sefer, balb feiert, waS id) unter biefen ®ingen oerfteße.

©inige berfelben finb pofitioe $atfad)en, einige moralifdje SBahrljeiten, anbere

wieber befonbere Seftionen, aber ber fpauptcl)arafterpg non all' bent, waS in

biefer 3tbf)anbtung befproeßen werben foil, ift, baß wir eS nid)t nur lernen,

fonbern aucl) barnaeß Ijanbetn ntüffen, troß einer natürlichen SCenbenj nach ber

entgegengefeßten Sticßtung. fftießt baß biefe ®inge an unb für fiel) fo fcfjmer

wären, ober baß fie fid) auf Slrgumente ftüßten, beren traft nid)t jebent ©eift

einleuchtete. 3 ©egenteil, bie ®inge, welcße id) befonberS im Slug' habe, finb

einfach unb größtenteils fogar ganj felbftnerftänblid). Slber bie Sdjwierigfeit

befteht barin, baß wenn wir fie lernen unb baS ©elernte anwenben unb oer«

wenben füllten, ber topf etwas anbereS will unb fagt, als baS |>erj. Söir er*

ïennen beutlidj genug, waS wir tun unb beuten follten, aber wir füllen eine

unwiberfteßlicße Steigung, etwas ganj anbereS p benlett unb p tun. über

einige biefer ®inge nun, wollen wir unS in aller Stuße unb ©emütlid)leit unter«

halten.
2Bir werben unfern Slid oorerft auf eine einzige, wiewol)t möglicherweife

bie wid)tigfte, tlaffe richten. ©§ gibt in 2ßir!lid)feit eine Unmenge non Singen,
bie man nur fchwer lernt unb lattgfant begreift. $dj habe untängft ©elegenheit

geßabt p bemerlen, baß baS SUpßabet p benfelben gewählt werben muß, unb

erinnere mich ebenfalls auS eigener lummerooller ©rfaßrung, baß baS ©inmat«

eins aud) bap geßört. SSor pmlicl) nieten fahren bemühte fid) ein berühmter

Sangleljrer, einer Slnpßl aan Schuljungen anmutigen, natürlichen Slnftanb in

„Und da die Rümpf und Jältli
Im 8'sid)t — Klobär die — Eue —
Kleisd) no, wo d'i der ïrSmdi
Dût guets besd) afab tue?" —

„Und Eiebi, nüt als Eiebi

Ijet's still im Rärze treit,
Uoll Eiebi für did) hättet,
Bis me's i d's 8rab bet g'leit".

Er stryd)t ibm über d'Bäckli

Und luegt's so fründled) a:
„B'büet 0ott! ÎDy Zyt isd) ume,
I muess jetzt wieder gab."

Und lysli dyd)t er use,

Rüeft z'rugg: „llluess bütt no wyt;
Schlaf wobl, und träum vom IDüetti

Und vo der ]ugedzytl" —

3. SBiiräi, Setligen.
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kr stricht >dm über ä'öäckli

llnâ übe? â's w^sse Haar,

llnâ â's Müettis Augli glänze

llnâ's IIcheret's schier gär.

vruut bät er wziter brichtet,

llom Müetii niängs erzellt:
Iteis liebers ba-n-i g'tunâe

2'rings um âie ganzi Illält."

„llnâ âoch si mit ihm gange

vür â's Läbe Not unâ Mlleb,
lleràss unâ mänge Lhummer

llnâ Sorge spät unâ trüeb-"

„Noch Liebi, nüt als Liebi

ljet's still im l)ärze treit. —
Säg, los, besch âu ibm einisch

v rächt vergältsgott g'seil?" ^

Line Setrachtung über Zinge, die man langsam lernt
und schwer begreift.

Bon Hamilton Boyd.

Du wirst, lieber Leser, bald sehen, was ich unter diesen Dingen verstehe.

Einige derselben sind positive Tatsachen, einige moralische Wahrheiten, andere

wieder besondere Lektionen, aber der Hauptcharakterzug von all' dem, was in

dieser Abhandlung besprochen werden soll, ist, daß wir es nicht nur lernen,

sondern auch darnach handeln müssen, trotz einer natürlichen Tendenz nach der

entgegengesetzten Richtung. Nicht daß diese Dinge an und sür sich so schwer

wären, oder daß sie sich auf Argumente stützten, deren Kraft nicht jedem Geist

einleuchtete. Im Gegenteil, die Dinge, welche ich besonders im Aug' habe, sind

einfach und größtenteils sogar ganz selbstverständlich. Aber die Schwierigkeit

besteht darin, daß wenn wir sie lernen und das Gelernte anwenden und ver-

wenden sollten, der Kopf etwas anderes will und sagt, als das Herz. Wir er-

kennen deutlich genug, was wir tun und denken sollten, aber wir fühlen eine

unwiderstehliche Neigung, etwas ganz anderes zu denken und zu tun. Über

einige dieser Dinge nun, wollen wir uns in aller Ruhe und Gemütlichkeit unter-

halten.
Wir werden unsern Blick vorerst auf eine einzige, wiewohl möglicherweise

die wichtigste, Klasse richten. Es gibt in Wirklichkeit eine Unmenge von Dingen,
die man nur schwer lernt und langsam begreift. Ich habe unlängst Gelegenheit

gehabt zu bemerken, daß das Alphabet zu denselben gezählt werden muß, und

erinnere mich ebenfalls aus eigener kummervoller Erfahrung, daß das Einmal-

eins auch dazu gehört. Vor ziemlich vielen Jahren bemühte sich ein berühmter

Tanzlehrer, einer Anzahl von Schuljungen anmutigen, natürlichen Anstand in

„llnâ âa âie üllmpt unâ ?ältli
Im g'sicht? — Wobär âie? — Lue! —
Aeisch no, wo â'i âer Zrômâi
Nüt guets hesch stab tue?" —

„llnâ Liebi, nüt aïs Liebi

het's stiil im Isärze tteit,
Noll Liebi tllr âich bättet,
Lis me's i â's Srab bet g'Ieit".

kk stricht ihm über â'kâckli

llnâ luegt's so tkllnâlech a:
„k'büet Sott! Mp XzN isch ume,
I muess jetzt vvieâer gab "

Unâ Ivsli â^cht el use,

Itllelt z'mgg: „Muess bütt no w^t;
Scklst wobl, unâ Lraum vom Müetti
llnâ vo âer gugeâzvtl" ^

I. Biircki, Detligen,


	Z'nacht

